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Annahme der Inſeratee 


Von Chriſtern. 


Es war gerade um Mitternacht, denn vom Thurme der Stadtkirche hörte 
man es zwölf Uhr ſchlagen. € 

Eine halbe Stunde fpäter ſchlug auch die Schwarzwälder Uhr in einem 
Zimmer Zwölf, und während unmittelbar darnach ein Wecker ablief, hörte 
man den Wächter draußen erſt jetzt dieſelbe Stunde abrufen. 

Dann trat in dem Zimmer wieder eine ſogenannte Todtenſtille ein, welche 
nur unterbrochen wurde von dem Perpendikelſchlage der Schwarzwälder Uhr, 
von dem tonloſen Schluchzen und Aechzen eines Kindes und dem Schnarchen 
eines exwachſenen Menſchen. 

Eine weibliche Stimme ſchien gleichfalls von Zeit zu Zeit und nur wie im 
Schlafe ein „Ach Gott!“ mit Seufzern von ſich zu geben. 

Dias Schnarchen und das „Ach Gott!“ kam aus einer Kammer, deren 
Thüre offen ſtand. j 

Das Schnarchen dauerte noch eine Weile fort, endlich hörte man aus der 
Kammer in das Zimmer hineinrufen: 33 

„Hallunke! haſt Du den Wecker nicht gehört?“ ae 

In dem von einer Lampe matt erhellten Zimmer ließ ſich keine Antwort 

vernehmen. N 8 6 

„Der Gaudieb iſt wirklich eingeſchlafen und muß aufgerüttelt werden,“ 
rief die Stimme in tiefem, heiſerem Tone wieder. 

„Warte, Du ſollſt es kriegen! Willſt Du noch obendrein ſchlafen, ſo ge⸗ 
brauchſt Du auch keine Lampe, und es iſt überflüſſig, den Wecker auf die 
Stunde zu ſtellen, wo Du aufhören ſollſt. Denn Du Schlingel kennſt ja 
noch kaum Buchſtaben und Zahlen.“ j 

Unter diefen Worten war ein großer, vierfchrötiger Mann im Hemde und 
in ſchlürfenden Pantoffeln aus der Kammer in das Zimmer getreten, und 
hatte von einem alten Pianoforte eine große ſtarke Reitpeitſche genommen, 
ar der er dem im Schlafe ſchluchzenden Knaben einen tüchtigen Hieb ver⸗ 

etzte. i 5 

Der Knabe fuhr laut aufſchreiend empor und ſchien dann, gleichſam gleich- 
done und gefühllos, unter einem monotonen Weinen wieder einſchlafen zu 
wollen. E 

„Haft Du Canaille wohl geübt? Biſt Du nicht gleich eingeſchlafen, als 
wir — (er meinte fich und feine Ehehälfte) — zu Beite waren?“ 

Es erfolgte ein zweiter Hieb und der Knabe fuhr abermals laut ſchreiend 
empor, indem er jedoch die Augen nicht öffnete und mit der linken Hand nur 
mechaniſch nach der rechten Schulter griff. 

„Rede!“ rief der Mann im ſchnarchenden Baß, „warum ſpielſt Du nicht? 
Wie viele Male haſt Du die Thalberg'ſche Phantaſie geübt?“ 5 

„Die nicht, Webers Conzertſtück,“ ſagte jetzt mit weinerlicher Stimme 


rieb, die keine Thränen mehr hatten in den Thränenſäcken. 5 
„Nun, einerlei, wie viel Male haft Du geübt, lüg' nicht, oder —“ Der 
Mann hob die Reitpeitfche von Neuem drohend empor und fuhr damit einige 
Male durch die Luft, fo daß es pfiff wie beim Winde. 
„Ich kann nicht üben, mich hungert,“ ſagte der Knabe und fing wieder 
an zu ſchluchzen. 5 f 
„„ Dir ſollte ich noch Abendbrot geben, da Du den ganzen Tag keine fünf⸗ 
zig Male, keine acht Stunden geübt haft?” fuhr der Mann! den Knaben an 
und faßte ihn bei den Schultern. EN ? 
„Bei der Lampe kann ich auch nicht fehen, es war kein Oel darin,“ lis⸗ 
pelte der Knabe. 2 ER : ment 
„Für Dich Hallunken noch viel zu viel; hätteſt Du geſtern und heute 
nur zwölf Stunden geübt, ſo müßteſt Du das Conzertſtück und die Phanta⸗ 


wird in Deinem Leben kein Mozart, aber ernähern ſollſt Du uns, unb reiſen 
will ich mit Dir, bis ich mein verlorenes Kapital wiedergewonnen habe; und 
weil ich es bei dieſer Faulheit mit Dir dahin doch nie bringen werde, ſo ſollſt 
Du mir wenigſtens ſo viel Geld einbringen, daß ich in der Lotterie mein Glück 
verſuchen kann. Wir wollen beide ſpielen,“ lachte mit teufliſchem Spott der 
Rabenvater, „ſpielen um die Wette. Ich muß die rechten Nummern doch 
noch herausbringen.“ 7 

Der Knabe hatte ſich unter dieſer Rede ausgezogen und wollte ſich ſeinem 
Bettchen nähern, als die Mutter mit der Lampe hinzutrat und ihm etwas 
Abendbrot reichte. 

„Da Paul, Du haſt nichts bekommen.“ f 

Der Mann hieb ihm mit der Reitpeitſche über die Hand, fo daß ihm das 
Brot entfiel, und rief: 

„Er ſoll auch nichts haben, der Schlingel.“ 

„Er muß es ja doch allein verdienen.“ 

„Ich aber bringe das Vieh ſo weit.“ ET 

„Seit wir Alles, Alles verſetzt haben, peinigſt Du ihn fo.” £ 

„Verſetzt,“ lachte der Mann, „eben darumz jetzt heißt es, ſpiel Vogel oder 
ſtirb. Und wenn ich ihn nicht ohrfeige oder reitpeitſche, ſo ſpielt mir der 
Junge nicht, fo wird er kein Virtuos“ ; 

Der Knabe ſtand noch immer da in feinem Hemdchen und blickte ſehn⸗ 
ſuchtsvoll auf das Brot, welches noch immer auf der Erde lag. Die Lampe 
warf ihren matten Schein auf die dünnen Arme und Beinchen, welche einem 
Gerippe anzugehören ſchienen und jetzt mehr und mehr zu zittern anfingen, 
denn es war fpät im Oktober und draußen hatte der Wind angefangen, die 
Lindenbäume zu ſchütteln, welche vor dem Fenſter ſtanden. 

„Marſch!“ herrſchte der Mann und warf die Peitſche in die Ecke, um ſie 
am Morgen dort wieder zu finden. Die Mutter hob das Brot auf und gab 
es dem Knaben, indem fie ihn ſtreichelte und zum Beitchen hinſchob. 

In dem Zimmer hörte man wieder den Perpendikelſchlag der Schwarz⸗ 
wälder Uhr, welcher wie früher vom Schluchzen, ſo jetzt vom Schnaufen des 
eſſenden Knaben unterbrochen wurde, 5 

Als es am Morgen 5 Uhr, hatte der Knabe, der, wie wir noch nicht 
erwähnt haben, neun Jahre alt war, doch feiner hageren, fleiſchloſen Geſtalt 
und ſeines blaſſen, immer niedergeſchlagenen, nie kindlich⸗heiteren Ausſehens 
wegen, kaum ein ſiebenjähriges Alter zu haben ſchien, — da hatte der Knabe 
alſo ſchon eine Weile wieder geübt, aber noch war kein Imbiß über ſeine 
Zunge gekommen. Von Zeit zu Zeit hielt er inne und ließ den rechten Arm 

inken. 8 
u „Was fällt dem Hallunken nur wieder ein?“ rief der Mann aus der 
Kammer, „mußt Du Dein Morgenbrot mit der Reitpeitſche haben? Ehe Du 
das Stück nicht zwanzig Mal durchgeſpielt haſt, bekommſt Du nichts und 


— 


wenn Du den ganzen Tag hungern ſollteſt.“ f 
und kaum vernehmbar der Knabe, indem er ſich die halbgeſchloſſenen Augen 


„Mir iſt die Schulter noch geſchwollen und der Arm faſt gelähmt, ich 
kann nicht,“ rief der Knabe mit einer jähzornigen Aufwallung, die Luft zu 
haben ſchien, zu revoltiren. 15 5 
„Macht nichts, fort, weiter!“ herrſchte der Mann. „Um acht Uhr kommt 
der Rezenſent, der Dich Beſtie rühmen und poſaunen ſoll, und das für einen 
Louisd'or, den ich wieder um Deinetwegen ausgeben muß.“ EC 
„Er hat ihn ſauer genug verdient — oder — erbettelt,“ fagte die Frau 
mit halblauter Stimme, gleichſam mit ſich ſelbſt ſprechend. 
„Schweig; willſt Du den Jungen noch beſtärken in ſeiner Halsſtarrig⸗ 
keit? Wenn ich davon gehe, was fol aus Euch Beiden werden?“ T 
Der Knabe hob den Arm mit ſichtbarer Anſtrengung wieder empor und 
ſpielte weiter. — f f 1 
(Fortſetzung folgt.) ; 


De jetzt ſchon auswendig können. Marſch ins Bett, Du Faulpelz, aus Dir 


Felicia. 5 
- (Fortfegung.) = Ä 1 } 

„Auf Eure Plätze, theute Schweſtern, und laßt uns ein Benedicite ſpre⸗ 
chen, unſrer neuen Tochter zum Willkommen; die Schweſter Küchenmeiſterin 
wird unſerm Oeſſert eine Schlüſſel von dem trefflichen Mandelkuchen hinzu⸗ 
fügen; der uns letzte Weihnachten fo ſehr gemundet hat, und ich verlaͤngere 
die Erholungszeit um eine halbe Stunde.“ ; Se 

„Großen Dank, großen Dank, theure Mutter,“ riefen im Chor die Non» 
nen, indem ſie auf den um die Tiſche ſtehenden Lehnbänken Platz nahmen. 
„Gefällt es Ihnen, theure Mutter,“ fragte Genoveva, „den Platz zu 

bezeichnen, den Ihre neue Tochter einnehmen ſoll?“ a 

„„Ich wünſche, daß fie ſogleich Freundſchaft mit Deinen Favoritinnen 
ſchließt, liebes Kind,“ antwortete gütig die Superiorin; „fee fie zwiſchen die 
beiden Chamevoy.“ i 
en Man wußte bei den Annunciadennonnen nichts von jenen magern, auf 
gelbirdenem Geſchirr ſervirten und in Waſſer zubereiteten Gerichten, wie fie 
bei den Kapuzinern und Karmelitern Sitte waren. Die Regel des heiligen 
Auguſtin und die Einkünfte des Hauſes geſtatteten einen beſſern Tiſch. Gegen 
den gewöhnlichen Gebrauch religtöfer Geſellſchaften, ſpeiſte die ganze Schwer 
ſterſchaft an derſelben Tafel, die ehrwürdigen Mutter an der Seite der 


Superiorin; ihnen zunächſt die jungen Nonnen, die ihr Gelübbde abgelegt 


hatten, dann die Novizen und am unterften Ende die Koſtgängerinnen. Die 
Speiſen waren einfach, gut zubereitet und in Fülle vorhanden, die Laien⸗ 
ſchweſtern warteten mit einer Ordnung und Schnelligkeit auf, die nichts zu 
wünſchen übrig ließ, Livreebediente hätten es nicht beſſer gemacht. zn 

Im Refektorium wie im übrigen Kloſter fanden fih Spuren, daß das 
Gebäude früher eine von ſeiner jetzige nverſchiedne Beſtimmung gehabt. Hier und 

da traten aus dem Plafond Spuren von Malerei, die man mit Mörtel über 
worfen, hervor, und es ließ ſich unter dieſer durchſichtigen Decke die Darſtel⸗ 

lung einer Jagd wahrnehmen; ein gehetzter Hirſch, bereit ins Waſſer zu ſprin⸗ 

gen, Hunde, die ihn verfolgen, Jäger, die ins Horn ſtoßen und unverzagte 
Reiter, die über die Ebne daherſprengen. Ueber den Thüren erblickte man 

Trophäen des Bachus und der Ceres, die zu deuten, den guten Schweſtern 

eine große Mühe gekoſtet haben möchte; endlich fand ſich auf dem Mantel 

des Kamins das erloſchne Wappenſchild, deſſen Mitte das azurne Kreuz der 

Annunciadennonnen eingenommen, um das herum man aber noch die alte 

Deviſe leſen konnte: „Gott ſtehe dem erſten Baron der Chriſtenheit bei“ Es 

war bei den Mahlzeiten kein Stillſchweigen geboten und ein leiſes Geplauder 

begleitete ohne Aufhören das Geklirte der Glaſer und das Geklapper der 

Teller. 

„Die liebe Kleine ißt ja nicht,“ ſagte eine der ehrwürdigen Mütter mit 
einem Blick auf Felicien, „fie ſieht ganz verſtört aus. Uaterhaltet fie doch 
ein wenig, Ihr Fräuleins von Chameroy; Angela, gieb ihr die Hand. 

Angela von Chameroy war ein Kind in Feliciens Alter, ſanft, zierlich und 

ſchön wie ein Engel. Sie näherte ſich ſcheu mit ihrer Roſenwange, um ihre 
neue Gefähttin zu umarmen und ſagte ihr unbefangen: „Wollen wir Freun⸗ 

Dianen ſein? Ich bin Dir von Herzen gut.“ 

I Anſtatt ihr ihren Kuß wieder zu geben, fah Felicia fie ganz erſtaunt an, 

wendete den Kopf ab und fagte: „Ich kenne Dich nicht.“ 5 

„Seht die kleine Wilde!“ tief eine der Nonnen; „gewiß iſt fie in einem 

Walde erzogen worden, mitten unter lauter Wölfen.“ 

„Nicht doch, Madame,“ unterbrach ſie Felicia mit naivem Zorn, „ich habe 
in Toulouſe gewohnt in einem ſchönen Haufe, mit Mama, die eine vornehme 
Dame war und dann hat mich Tante Philippine mit ſich genommen.“ — 

„Iͤch meinte, fie hätte ihre Mutter im Augenblick ihrer Geburt verloren?“ 
Fügte die Supetiorin, Schweſter Genoveva anſehend. ER 

„Die arme Dame iſt in der That ſehr jung geſtorben;“ ſtammelte dieſe, 
„dennoch kann Felicia eine verwirrte Erinnerung an ſie behalten haben.“ 
und wie hieß 
digen Schweſtern, um ihrerſeits etwas zu fagen, | 
Bel dieſer Frage erbleichte die Novize und betrachtete Felicſen ängſtlich. 
Das Kind zögerte, ſann einen Augenblick nach und antwortete etwas 

„Ich weiß es nicht.“ f 

Genoveva athmete etwas leichter auf und ſagte, nachdem fie ihre Faſſung 
wieder gewonnen, zu der Superiorin: „Gute, Mutter, entſchuldigen Sie all' 
dieſe Unarten, Felicia iſt ein verzognes Kind.“ i 

„Gut, gut, wir wollen ihr eine beſſere Erziehung geben,“ erwiderte die 
Superiotin mit Nachſicht; „es giebt keine fo widerſpenſtige Natur, daß 
wir ſie nicht zu zähmen wüßten. Der Himmel hat uns in dieſer Hinſicht 
ganz beſondere Gaben verliehen.“ 5 5 

Man erhob ſich, um das gratias zu ſagen. Es kam nun die Erholungs⸗ 
ſtunde und die Nonnen begaben ſich in den Garten. Ein ziemlich ausgedehn⸗ 
tes Parterre, deſſen Beete mit Buchs baum eingefaßt waren, breitete ſich 
längs der Fagade des Kloſters aus; es war mit dichten, von Fußſteigen durch⸗ 
ſchnittenen Bosquets, die eine Art von Labyrinth bildeten, eingeſchloſſen. 
er faft kahle Bäume, ragten über die Mauern und begränzten die Aus⸗ 
ficht. Während der ſchönen Jahreszeit, wenn die Laubmaſſen vollends die 


Gipfel der benachbarten Häuſer verdeckten, wenn man über den grünen mann, 
Wipfeln nur den ſonnigen oder von leichten Wölkchen durchzogenen Himmel ſitzer, 5) A. Niedermeyer, als Schneider, 
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I hätte man ſich eher in einem entlegenen Thale wähnen uten als im 
ittelpunkt des modernen Babylons. u: 
Im gegenwärtigen Augenblick gab die bleiche Decemberfonne der Atmo⸗ 
ſphäre eine geringe Wärme und ſchmelzte den an den Aeſten der Bäume hän⸗ 
genden reif; der Wind, der mäßig wehte, hatte den Sand der Alleen getrock⸗ 
net; der rauhe Winter hauchte für einen Moment den warmen Athem des 
Mittags aus. Schweſter Genoveva ſetzte ſich auf der Treppe vor dem Ein⸗ 
gang des Kloſters unter den Koſtgängerinnen, die, wie geſchwätzige Vögel, 
um ſie her hüpften, nieder. Während die kleine Angela mit Felicien Freund⸗ 


ſchaft zu ſchließen ſuchte, nahm ihre ältere Schweſter an der Seite der Novize 


Platz und fagte ihr in gedämpftem Ton: „Ach, gute Schweſter, welch ein 
entſchloßnes Weſen! Unſre gute Mutter hat gut reden, es wird nicht leicht 
fein, ihr den Beruf zum Klofterleben beizubringen.“ a 

„Den Beruf?“ widerholte Genoveva, „hat man ihn nicht immer, wenn 
man die Welt niemals geſehen hat, wenn man wie Sie, liebe Cäcilie, wie die 
kleine Felicia, in ſeinem ſechſten Jahre hierher kömmt?“ ET 

Die Koſtgängerin ſchüttelte den Kopf und antwortete nicht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der tianspirirende Kunde. 


Es iſt recht ſchön für einen Handwerksmann, wenn er ſeine beſtimmten 
Kunden hat; wenn er aber arbeiten ſoll und von ihnen nicht bezahlt wird, 
ſo iſt das nicht ſchön. Ohne zu pumpen, kommt man freilich heut zu Tage 
ſchwer durch die Welt; alles Ding muß aber doch ſein Ziel haben, und wenn 
man lange genug creditirt hat, will man auch endlich einmal fein Geld haben. 
Gewöhnlich aber hat man unter ſeinen Kunden einige, von denen man nichts 
anders ſagen kann, als: ſie ſind faul! 
Manieren, mit denen ſie ſich vor dem Bezahlen zu drücken ſuchen. Da habe 
ich fo einen Herrn von ziemlich vornehmen Weſen, Namens Spiritus; 
wie ich dem recht ankommen ſoll, weiß ich gar nicht. Komme ich nach neun 
Uhr des Morgens, ſo heißt es, er iſt ausgegangen! komme ich Nachmittags, 
ſo iſt er noch nicht wieder da, und komme ich Abends, ſo iſt der Herr ſchon 
wieder fort. Nun dachte ich: zu dieſem Burſchen mußt du recht früh gehen, 
da triffſt du ihn gewß. Ich komme gegen ſieben Uhr hinz das Dienſtmäd⸗ 
chen öffnet und ſagt mir: der Herr iſt noch nicht zu ſprechen, er ſchläft noch. 
— Gut! denke ich, gehe fort, und kehre gegen acht Uhr zurück. Nun, denke 
ich, kann der Herr wohl ausgeſchlafen haben. Das Dienſtmädchen öffnet 
mir wieder und ſagt: der Herr liegt im Schweiß, da kann er mit Niemand 
ſprechen; Sie müſſen ſich ſchon fpäter wieder herbemühen. — So iſt es mir 
gar zu oft ſchon gegangen; 
Schweiß. Ich dächte, er müßte ſchon Alles ausgeſchwitzt haben — freilich 
in einer Beziehung ganz gewiß; denn daß er mir noch fünfzig Thaler ſchul⸗ 
dig iſt, ſcheint er ganz und gar ausgeſchwitzt zu haben. Ich gönne dem Herrn 
von ganzem Herzen ſeine reichliche Transpiration, mag er ſich meinetwegen 
ganz und gar in Schweiß auflöſen, mag er durch Schwitzen geſund werden 
wie ein Fiſch; aber vergeſſe er dabei nur meine fünfzig Thaler nicht. Aber 
der Herr ſcheint mir ganz und gar nichl ſo transpirable zu ſein; das ſind alles 
nur Finten, er will mich nicht vor ſich laſſen, er will nicht an ſeine Schuld 
erinnert ſein, kurz er will nicht bezahlen. Nun, ein Weilchen will ich dieſe 


Schwitzkur noch mit anſehen, damit ſich der gute Herr nicht gleich erkältet; 


wenn ich aber dann denken werde, daß Schweiß genug vergoſſen worden ſei, 
dann will ich verſuchen, ob ſein Transpiriren auch gegen einen gerichtlichen 
Termin Stich hält. Je gutmüthiger man gegen gewiſſe Leute iſt, für deſto 


haben, uns Naſen aufzuheften. Sehen fie aber, daßlman Ernſt macht, ſo ſpan⸗ 


nen ſie wohl auch andre Saiten auf, und ich hoffe, ein Gleiches auch noch an 
dem transpirirenden Herrn Spiritus zu rleden. f a, 


Deine Mutter, mein Lämmchen?“ fragte eine der ee wird man gehalten; fie glauben dann ein gewiffee! Privilegium zu 


Sitzung der Stadtverordneten am 25. Rovbr. 


Die Sitzung begann bald nach 4 Uhr mit Vorleſung der Dankadreſſe, 


welche vor acht Tagen an Se. Majeſtät votirt worden war. . 
Darauf folgten einige Mittheilungen an die Verſammlung, unter Anderm, 


daß eine neue Bau⸗Polizei⸗Ordnung in Ausſicht ſtehe, und, daß der j 


Lehrer der Stenegraphie, Hr. Graf, Sonntag den 28. Novbr. früh 11 Uhr 


im Lokal der Stadtverordneten eine Vorleſung über den allgemeinen Nutzen 


der Stenographie halten werde, zu der die Verſammlung eingeladen wurde. 
(Neue Bürger.) Zu neuen Bürgern meldeten ſich, und wurden von 
der Verſammlung angenommen: £ 1 
1) Graf Roſenberg⸗Lipinski, 2) Hr. Weinberg, als Handels⸗ 
3) A. Kiffling, als Gaſtgeberin, 4) G. Schulze, als Hausbe⸗ 
6) A. Auguſtin, als Haus⸗ 


Merkwürdig ſind die verſchiedenen 


immer und ewig liegt der Herr Spiritus im 


nn 


ten Lu 


Vor. 


8 759 


beſitzer, 7) Marie Sonnabend, als Putzmacherin, 8) R. Steg, als 
Hausbeſitzer, 9) G. Aderholz, desgl., 10) F. W. Konrad, als Schank⸗ 
wirth, 11) Wagner, als Nagelſchmied. N | 
Jetzt begann die Erledigung der in den Zeitungen bekannt gemachten 
Punkte. a 5 5 € f 
1) Bewilligung einer Remiſſion an den vormaligen Pächter 
der Vordermühle (Referent: Profeſſor Dr. Regenbrecht). — 

Ehe die Angelegenheit zur Debatte kam, fand eine Bor - Debatte darüber 
ſtatt, ob Hr. Kaufmann Neumann, der frühere Pächter, da die Angelegen⸗ 
heit ihn perſönlich betreffe, und er ſelbſt Stadtverordneter ſei, nach dem ältern 
Gebrauche, abtreten ſolle oder nicht. Der in erſterem Sinne vom Stadtver⸗ 
ordneten Siebig geſtellte Antrag wurde aber dadurch zurückgewieſen, daß, 


40 Fuß, der Schall 1000 Fuß, 


Miseellen. 
In einer Secunde durcheilt die Schnellpoſt 7 Fuß, der Dampfwagen 
a die Kanonenkugel 1800, die telegraphiſche 
Depeſche 4000 Fuß, die Erde auf ihrer Bahn um die Sonne 4 Meilen, das 
Licht 42,000 Meilen, und die Electrizität noch mehr. Wenn man doch das 
deutſche Prozeßverfahren etwas electriſiren wollte; meint der Dorfbarbier. 


Ein Feldbeſitzer in der Lauſitz —(fo erzählt das „Stolberger ꝛe. Wochen⸗ 


blatt“) — ſchrieb kürzlich: „Bei uns nimmt die Kartoffelkrankheit ſehr übers 
hand. Ich habe ſie, Gott ſei Dank! noch nicht, wohl aber mein 


nach dem Prinzip der Oeffentlichkeit es dem quäſt. Herrn freiſtehen würde, Feldnachbar, und ich fürchte, fie auch noch zu bekommen!“ — 


ſich in die Reihen der Zuhörer zu begeben, und ſomit nur ein Wechſeln der 
Plätze ſtattfinde; auch machte der Stadtverordnete Linderer bemerkbar, daß 
es ſtets vorzuziehen ſei, wenn Jemand bei der Debatte über ſeine Perſon zu⸗ 
gegen ſei, weil er ſich dann am Beſten überzeugen könne, daß die etwaige 
Oppoſition nur die Sache, nicht die Perſon berühre. 
Hr. Kaufmann Neumann fordert als ehemaliger Pächter der Vorder⸗ 
mühle eine Remiſſion von 1040 Rehlr., da er durch öfteres Stillſtehen des 
Mühlwerkes einen bedeutenden Schaden gehabt habe, und liquidirt 76 Tage, 


wozu noch einige andere kleine Ausgaben kommen. Contractlich iſt ihm eine 
Vergütigung zugeſtanden, wenn 1) ein länger als 14 Tage dauernder Still⸗ 
ſtand des Werkes durch einen Maſchinenbruch eintritt, wenn Verpächter 
(alſo Magiſtrat) eine nothwendige Veränderung des Werkes vornimmt. — Der 


Referent erklärt, beide Bedingungen ſeien nicht eingetreten, auch ſtimmen die von 


dem Pächter angegebene Tageszahl nicht mit der in der Maſchinenbauanſtalt ver⸗ 
zeichneten. Der Vorſteher (Juſtizrath Gräff) ergänzt das Referat mit ein⸗ 
zelnen Angaben, und ſpricht ſich gegen den Antrag des Magiſtrats aus, der 
aus Rückſichten der Billigkeit für die Remiſſion ſtimmt, welche Pächter auf 
800 Rihlr. ermäßigen will. — Im ſelben Sinne ſprechen die Abgeordneten 
Böhm, Siebig, Ludwig, Kopiſch, der den Beweis der Neumann'ſchen 
Angelegenheiten gewärtigt, desgleichen Hip auf; Milde ebenfalls, zumal 


Anzeige an den Verpächter über nothwendigen Stillſtand des Werkes ver⸗ 
ſäumt habe, ebenſoRegenbrecht. — Der Beſchluß der Verſammlung fiel da⸗ 
hin aus, daß der Antrag des Magiſtrats zurückzuweiſen, und dem Päch⸗ 
ter zu überlaſſen ſei, ob er den Weg des Prozeſſes einſchlagen, oder eine der 
Sache angemeſſene, geringere Vergleichsſumme vorſchlagen wolle. 

2) Genehmigung der für die laufende Verwal 
Hospitals zu St. Trinitas erforderlichen Mehrausgaben. 

Da ſich ſämmtliche Ueberſchreitungen des Etats, die der Magiſtrat an⸗ 
giebt, als unbedingt nothwendig herausſtellen, ſo nimmt die Verſammlung 
keinen Anſtand, ſämmtliche Mehrausgaben zu genehmigen, zumal das Hoſpi⸗ 
tal Alles aus eigenen Mitteln tragen kann, und noch ein Ueberſchuß von 
1000 Rthlr. verbleibt. — Der Stadtverordnete Siebig ſtellt noch ſchließlich 
einen Antrag, für den Ueberſchuß noch mehrere Hospitaliten außer dem Haufe 
anzunehmen und zu verpflegen; der Antrag wird gleichfalls günſtig a ufge⸗ 
nommen. 8 5 
3) Bewilligung eines Zuſchuſſes an die hieſige chriſtkatho— 
liſche Gemeinde. IE 

Die beregte Gemeinde hat ihr Geſuch auf ferneren Zuſchuß von 1000 Kthlr. 
pro 1848/49 dem Magiſt rat mit Beifügung ihres Etats vorgelegt, derſelbe es 
befürwortet und Referent Siebig ſtattet den Bericht der zur Prüfung des 


Etats aus den Mitgliedern Grund, Vogt, Hirt, Sturm, Caprano 


und Siebig zuſammengeſetzten Commiſſion ab. Es lautet günſtig für die 
Gemeinde, und Sie big ſtellt den Antrag auf Bewilligung des gedachten Zu: 
ſchuſſes. — Jetzt erhob ſich eine lange und ſehr intereſſanſe Debatte, der 
die zahlreich verſammelten Zuhörer mit der größten Spannung folgten, welche 
Einzelne, nach der Oppoſition des Stadtverordneten Hübner, zu einem leb⸗ 
haften Bravo hinriß, was die Mißbilligung der Verſammlung und ihres 
Vorſtehers erregte, der dergleichen Aeußerungen als in die freie Debatte ſtö⸗ 
rend eingreifend, ein für allemal verbat. — Hübner ſprach ſich namentlich 
für Simultanſchulen und gegen allen Separatismus aus, ihm zur Seite ſtrit⸗ 
dwig höchſt lebhaft, und zu wiederholten Malen gegen die Bewilli⸗ 
gung des Zuſchuſſes, wobei es nöthig wurde, daß Oberbürgermeiſter Pinder 

ehrfache Aufklärungen über verſchiedene hierorts beſtehende kirchliche Zuſtände 


geben mu ai die Bewilligung ſprachen Gräff, Kopiſch, dem es nur 
wünſchenswerth erſchien, daß ſich die Chriſtkalholiken entſchließen möchten, 


ihre Kinder in öffentliche Schulen zu fenden, — Linderer, der die Sache 


vom rein humanen Standpunkte aufgefaßt wiſſen wollte, und Siebig. ten Sie nicht dieſen Hund. 


Schließlich nahm noch der Verordnete Schneider gegen den Zuſchuß das 
Wott, für den er keine geſetzliche Baſis erſah; — endlich, nachdem die Ange⸗ 
legenheit auf geiſtreiche und gewandte Weiſe mach allen Seiten beleuchtet 
worden, erfolgte die Abſtimmung. Der Zuſchuß von 1000 Rthlr. ward von 
der Verſammlung, und zwar auf ein Jahr, mit großer Majorität bewil⸗ 
ligt, — der Verordnete Schneider behielt ſich einen Separat⸗Proteſt 


([eſchlus folgt.) BE | 8 


N 


Pächter nie eine Controlle über den Zuſtand der Mühle gemacht, und ſtets die i 


tung des geg 


Gerichts ſaal. 


Der Sch ulinſpektor. An einem heißen Sommertage trat der Schulin⸗ 
ſpektor in eine Dorfſchule. Es war ungewöhnlich ſtill darin, denn der Schul⸗ 
meiſter und die Schüler waren eingeſchlafen. „Was macht ihr?“ rief der 
Inſpector. 
Schulmeiſter. - 


Viktoria Striegel. ein bekannter Theolog, erlangte in Heidelberg 


die ihm contractlich à 12 Rthlr. vergütigt werden müßten, mit 912 Rıhir., die Erhörung feines Gebets: „Ach, Herr, beſcheer mir einen reiteriſchen Tod!“ 


Er ſtarb am 26. Juni 1569 plötzlich am Schlagfluß. — Striegel war ein 


großer und ſtarker Mann; als ihm daher Jemand im Scherze fagte:,, Ihr 


„Wix halten Denkübungen!“ antwortete gefaßt der erwachte 


hättet einen guten Dreſcher gegeben!“ faßte er deſſen Arm und antwortete: 


„Da hätte ich den Flegel ſchoͤn bei der Hand!“ 5 = 


Kurfürſt Ernſt von Sachſen und fein Bruder Albrecht (die Stifter der 
beiden ſächſiſchen Linien) verwendeten einen Theil der Einkünfte aus dem 
Hochſtift Meißen zur Unterhaltung eines ununterbrochenen, Tag und Nacht 
hindurch währenden Gottesdienſtes in der Meißener Domkirche. Achtund⸗ 
achzig Geiſtliche (vierzehn Domherren, vierzehn Kapläne und ſechzig Vicarien) 
wurden zu dieſem Zwecke beſoldet. 5 


Der Methuſalem der Pariſer Bettler ſtand neulich vor Gericht. Er trug 
einen langen weißen Bart, der ihm einige Aehnlichkeit mit dem ewigen Juden 
gab, ſeine Blouſe geht aus allen Nähten und ſeine Reiterhoſe hat gewiß den 
Uebergang über die Bereſina mit erlebt. a 

Der Präſident zum Angeklagten: Die Polizeiagenten haben Sie am 
5. Juni aus einem Laden kommen ſehen, wo man Ihnen zwei Sous Almoſen 
eben hatte? f IE 
Das ift wahr. z : 

Sie treiben dies Gewerbe ſchon lange? a 
Allerdings. 3 


Nach den Acten find Sie ſchon 1813, 1817, 1827 und 1835 wegen deſ⸗ 


ſelben Vergehens verhaftet worden? 

Allerdings. 8 = ; 

Sie verfallen immer wieder in daffelbe Vergehen? 

Allerdings — aber es iſt kein Vergehen von meiner Seite. 

Das Belteln in den Häuſern iſt ein Vergehen, welches vom Geſetz beſtraft 


d. 

Allerdings. } 3 

Nun, was haben Sie zu Ihrer Entſchuldigung zu ſagen? 

Daß ich nicht ſchuldig bin. 

Wie! Sie ſind ja mehrere Mal auf der That ergriffen worden? 
Allerdings, aber ich bin nicht ſchuldig. g 
Nicht ſchuldig? 2 g 
Nein (der Angeklagte zieht ein Packet aus der Bruſttaſche), enn der 


Schuldige iſt hier. — N 
Hund, der mit bedeutſa⸗ 


wir 


Der Bettler enthüllt einen ſehr kleinen hübſchen 
mer Liebenswürdigkeit die Pfötchen ausſtreckt. 
Der Präſident. Was ſoll das heißen? 25 
Der Bettler. Das ſoll heißen, daß man mir nicht Almoſen giebt, ſon⸗ 
dern Medor hier, der ſchön macht für die Regierung, ſchön macht für die drei⸗ 
farbige Fahne, ſchön macht für den Herzog von Bordeaux, kurz, für alle Welt. 
Medor, mach' ſchön vor den Herten Richtern, du bekommſt ein Stück Zucker 
(leiſe, indem er Medor die Fauſt zeigt): Willſt du ſchöne machen, Köter. 
Medor aber macht nicht ſchön. Jedenfalls ſchüchtert ihn der Ernſt des 
Gerichts ein. Sein Herr zupft ihn am Ohr; er winſelt. 5 
Der Bettler. Achten Sie nicht darauf .,.. das iſt feine Art, Perſonen 
von Diſtinction guten Tag zu ſagen (leiſe, im drahenden Tone: Köter ). 
Der Präſident. Aber als Sie 1817, 1827, 1837 arretirt wurden, hat⸗ 
Nein ... aber ich hatte feinen Vater, Trocadero, der auch ſehr geſcheit 
wur .. Während der Kafſerherrſchaft hatte ich feinen Großvater Wagram, 
der einem alten Haudegen ähnlich ſah ... Ich bin nie aus der Familie herautz. 
gekommen. Wir theilen Alles .. . (zu Medor, ſchmeichelnd): nun, mach 
doch ſchön vor den Herren! (Medor rührt ſich nicht) Köter! Der Bettler 
wird nur zu dierundzwanzig Stunden Gefängniß vorurtheilt. Noch einmal 


ſagt er zum Hunde: „Mach' doch ſchön!“ Medor aber bleibt bei ſeinem Un⸗ 


gehorſam. Der Bettler giebt ihm einen Fußſtoß und verläßt grüßend den 


a Allgemeiner 
5 1 Inſertionsgebü | 


7 


Taufen. 5 


d. B. und Seifenſieder L. Wecker T. — d. 
Arbeiter C. Winter S. — d. Tagarb. J. 
| 


St. erdalbert. Den 18. Nobr.: d. Weiß. in Brockau T. — 


Neſlaurateur F. Heinzel T. — Den 215 d. 
Bedienten C. Berger S. — 8 

St. Dorothea. Den 21. November: 
d. Buchhalter J. Schneider S. — 

St. Corpus Ehriſti. Den 21: 
d. Haushälter A. Wojanowski T. — d. 
Tagarb. C. Scholz in Huben T. — d. Kut⸗ 


St. Michael. 
d. Freigärtner C. Weiß in Oſſwitz 
Der 24.: 8. Inwohner F. Büttner in 
nowig T. — 

Trauungen. 


St. Adalbert. Den 22. November: d. 


Den 17. 1 8 
Pola⸗ 


hreu für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


d. Fleiſchergeſ. F. Schützmann mit J. An. St. Mauritius. Den 15. November 
dreski. — d. Leibe und Revlerjäger J. Nowack mit Igf 
St. Corpus⸗Ehriſti. Den 21. J. Goͤrlich. — Den 16. d. B. und Schnei⸗ 
November: d. Arbeiter in der Eiſengießeret dermſtr. E. Goͤrlich mit Igfr. L. Paͤtſch.— 
A. Schön mit Igfr. R. Vallentin. — d. Den 21.: d. Tagarbeiter O. Janſch mit 
Schneidergeſ. C. Schiweck mit Igfr A. Franke Wittfrau A. Günter. — d. Dienſtenecht G. 
(d. Tagarb. in Gr. Mochbern G. Reichelt Schirmacher mit Wittfrau T. Schmiereck. 
mit Safe. H. scholz. — Den 22.: d. seng St. Meichgel Den 15. November: d. 
ſchmidt C. Bazan mit Igfr. J. Sauer. — Tiſchlergeſ. J. Greeſer mit Wittfrau L. Stop⸗ 
Kreuz⸗Kirche. Den 22. November: pun geb. Petzold. — Den 2%: d. Fleiſcher⸗ 


ſcher M. Huͤllner S. — 1 unehl. T. — e J. Gabriel mit M. Oswald. — der Maurergef. C. Noͤdelchen mit Igfr. J. | gef. und Arbeiter C. Naundorff mit Igft- 


St. Mauritius. Den 21. November. St. Dorothea. Den 21. November: Szymek. — 


Koch und Bratäfen, | 
| fo wie ſehr praktiſche Heizöfen von gutem, 
dauerhaftem Eiſenguß empfiehlt 

Melchinger, | 
Mehlgaſſe Nr. 6. 


Theater ⸗Repertoir. 
Sonnabend, den 27. Novbr. Zum Bene⸗ 
fig für Herrn Schloß, zum erſten Male: 
„Die Ruine von Tharand.“ Große 
zomantifche Oper mit Tanz in 3 Akten. Mus 
fie von Guſtav Adolph Heinze: Madchen, welche in feinem Weißnähen 

geuͤbt find, finden fortwährende Beſchäf⸗ 


ee = 3 
Vermiſchte Anzeigen. 9 55, die Stiegen. een 


Nr. 15, drei Stiegen. 
um Fleiſch⸗ und Wurft- us: 
en Wurft-2fbendbrot auf 
eute, den 27. November, ladet ergebenſt 


15 Eichner, 
Kupferſchmiedeſtraße 


- im rothen Loͤwen.“ 


Ein Lehrling g 
von ordentlichen Eltern, mit den dazu erfor⸗ 


derlich noͤthigen Schulkenntniſſen verſehen, 
kann ſofort in ein Galanterie⸗Geſchäft ein⸗ 


treten bel 
C. A. Hilſcher, 
Riemerzeile Nr. 22. 


N 
N 
| 


Eine Schlafſtelle fuͤr einen Herrn iſt zum 
1. Dezember Weidenſtraße Nr. 11 
eine Stiege vornheraus zu beziehen bei Bach. 


£ 1 
Zur gütigen Beachtun 


‘ 5 und Bofanower Brot 

Neun Stück vierflügliche Sproſſen⸗Vor⸗ 
fenſter, ſchon beſchlagen, ſtehen Entonien⸗ 
ſtraße Nr. 21 links billig zu verkaufen. 


Krupka, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17. 


Bo rg st ap 


5 100 gefleckte Florida⸗Cigarren find zu 
FE | aben bei ‚ : | 
Anzeige. * . 1 Comp, 
Die neue Sorte Rawitzer Brot ift n 
wieder friſch angekommen, und ſelbiges wie⸗ 
der ſo. reichlich im Gewicht und trefflich im Ges 
chmack als wie das vorhergehende. Zu haben | 
itbüßerſtraße Nr. 27T. 
— ͤ ÜäͤœAGt . — 


Verloren ein Kanarienvogel, 


jung und ganz zahm, der Wiederbringer deſſelben erhält eine gute Belohnung 
Altbüßerſtraße Nr. 52 drei Stiegen. N 5 


Madchen, die fein und ſchoͤn weißnähen 
koͤnnen, finden dauernde Beſchäftigung 
Neumarkt Nr. 39,1 Stiege. 


1 


a Im alten Theater. 


Heute, Sonnabend, iſt keine, dagegen 
morgen, Sonntag, wieder Vorſtellung und 
im Laufe der neuen Woche finden die letzten 
Vorſtellungen des griechi ſchen Hofkünſt⸗ 
lers Wiljalba Frikel ſtatt. 


empfießlt friſch angekommenes Gnadenfreier 


Kalender für 18.48. 


T. Bund, — 


Zur Tanzmuſik! 
Sonntag den 28. d. M. ladet ergebenſt ein 
Seifert, in Roſenthal. 


Mein aſſortirtes Lager der neueſten 


Bijouterie⸗, Gold⸗ und Silberwaaren, auch Juwelen 


empfehle ich einem hochgeehrten Publikum zu möglichſt billigen Preiſen. 
Eduard Joachimsſohn, Blücherplatz Nr. 18, erſte Etage. 


Neſtauration, Nikolai⸗Straße Nr. 67, heute, Sonnabend den 


27. November: Großes Wurſtausſchieben nebſt muſikaliſcher Abend⸗ 
Unterhaltung. 


Bei ek. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei einrich 0 t. Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 6, vorräthigz 0 8 8 8 15 


Polterabend ⸗Seherze 
mit und ohne Verlarvung, zur aufheiternden Unterhaltung 
bei Begehung von Polterabenden. b 
Geſammelt und herausgegeben von J. Erwien. 
9 ö weis 2 Sgr. 
er Verfaſſer, we aufi { 
tet, hat es fene den 1 he e dee egen 
aufzunehmen, die anſprechend und ganz geeignet ſind zur aufheiternden Un⸗ 


terhaltung beizutragen, daher dieſes Büchlein ein nie im Stiche I N 
Rathgeber bei Begehung von Polterabenden fein wird. ü * 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, find vorräthig: 


34, 


{ 


Volkskalender von Schweitzer und Stein mit Stahlſtichen. i 


Eduard Trewendt in Breslau. Geb. und d 
Brofalıt 125 Syn Geb. un . Preis 15 Sgr. 


Haus kalender, broſchirt 5 Sgt. 


Comtoirkalender, aufgezogen 5 Sgr. 
Etuiskalender, aufgezogen 5 Sgr. 
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oſtenpreiſen fortzugeben. 
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Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


